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NaNa-Redaktion 
 

Erst einmal großen Dank vom Re-
daktionsteam an alle, die fertig 
formatierte Texte eingereicht ha-
ben. Die Bearbeitung ist so um ein 
Vielfaches einfacher. Eine ent-
sprechende Formatvorlage haben 
die Gruppen auf ihrer jeweiligen 
Homepage. 
 
Im Kreis Vulkaneifel haben sich 
die alten Gruppen Obere 
Kyll/Hillesheim und Gerolstein 
zur neuen Gruppe Kylleifel zu-
sammengeschlossen.   
 
Die Schwalbenaktion war 2008 
ein voller Erfolg und wird 2009 
weitergeführt werden.  

Im Jahr 2009 geht es  schwer-
punktmäßig um wilde Tiere wie  
Luchs und Biber, die sich auf dem 
Vormarsch in die Eifel befinden, 
sowie um „halbwilde  Bewei-
dung“, eine neue Möglichkeit, 
Landschaftspflege kostengünstig 
zu betreiben. 
 
Besonders am Herzen liegt uns 
der Text „Was wurde aus dem 
göttlichen Plan?“.   
 
Viel Spaß beim Lesen wünscht 
 
das Redaktionsteam 
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Autor unbekannt, vom Englischen übersetzt durch G. Glendown 

 
„Bereiten Sie Ihren Rasen auf 
den Winter vor“  stand auf einem 
großen Schild vor dem Gartencen-
ter. Ich hatte ihn gedüngt, ge-
sprengt, gerecht und zugesehen, 
wie große Teile meines Rasens 
abgestorben sind. Und jetzt soll 
ich ihn auch noch auf den Winter 
vorbereiten? Ich hoffe, es ist 
schon zu spät dafür. Rasen muss 
das Dümmste sein, das jemals er-
funden wurde (ausgenommen 
vielleicht String-Badeanzüge). 
Wir kämpfen ständig gegen Lö-
wenzahn, Distel, Klee und andere 
„Unkräuter“, die natürlich gedei-
hen, um stattdessen Gras an-
zupflanzen, das das ganze Jahr 
über gepflegt und in seiner chemi-
schen Abhängigkeit gehalten wer-
den muss. 
 
Man stelle sich folgenden Dialog 
zwischen Gott und dem heiligen 

Franziskus vor.... 
 
„Franz, du kennst dich doch mit 
Giften und der Natur aus. Was 
treiben die denn da unten im mitt-
leren Westen? Was ist denn mit 
dem Löwenzahn, den Veilchen, 
den Disteln und dem ganzen ande-
ren Kram los, den ich vor Äonen 
dort verteilt habe? Ich hatte den 

perfekten Plan für einen Garten, 
der ganz ohne Pflege auskommt. 
Die Pflanzen wachsen auf jedem 
Boden, kommen mit Trockenheit 
zurecht, und vermehren sich reich-
lich. Der Nektar der lang blühen-
den Blüten zieht Schmetterlinge, 
Bienen und Vögel an. Ich hatte 
eigentlich erwartet, einen riesigen 
Garten in allen Farben zu sehen. 
Aber alles, was ich sehe, sind die-
se grünen Rechtecke!?“ 
 
„Das sind die Stämme, die sich 
dort unten angesiedelt haben, 
Herr. Die Vorstädter. Sie haben 
angefangen, deine Blumen „Un-
kraut“ zu nennen und haben große 
Anstrengungen unternommen, sie 
abzutöten und sie durch Gras zu 
ersetzen.“ 
 
„Gras? Aber das ist doch so lang-
weilig. Es ist nicht gerade farben-
prächtig, zieht keine Schmetter-
linge, Bienen oder Vögel an, nur 
Maden und Würmer. Es ist anfäl-
lig für Temperaturschwankungen. 
Wollen diese „Vorstädter“ wirk-
lich, dass dort überall Gras 
wächst?“ 
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„Anscheinend, Herr. Sie mühen 
sich ab, es anzupflanzen und es 
grün zu halten. Jeden Frühling be-
ginnen sie damit, indem sie den 
Rasen düngen und alle anderen 
Pflanzen vergiften, die dort wach-
sen.“ 
 
„Die Frühlingsschauer und das 
kühle Wetter sorgen wohl dafür, 
dass das Gras richtig schnell 
wächst. Das muss die Vorstädter 
doch freuen!“ 
 
„Wohl nicht, denn sobald der Ra-
sen etwas wächst, schneiden sie 
ihn gleich wieder ab – manchmal 
sogar zweimal pro Woche!“ 
 
„Sie schneiden es ab? Machen sie 
daraus denn Heuballen?“ 
 
„Nicht ganz, Herr. Die meisten 
rechen es zusammen und stecken 
es in Tüten.“ 
 
„In Tüten? Warum denn das? Ist 
es für sie denn wertvoll? Verkau-
fen sie es?“ 
 
„Nein. Genau das Gegenteil, sie 
bezahlen dafür es zu beseitigen!“ 
 
„Moment, verstehe ich das rich-
tig? Sie düngen das Gras, damit es 
wächst. Wenn es wächst, schnei-
den sie es ab und bezahlen dafür, 
es wegzuwerfen?“ 
 

„Genau“ 
 
„Diese Vorstädter müssen doch 
erleichtert sein, wenn wir im 
Sommer den Regen reduzieren 
und die Wärme hochdrehen. Das 
bremst das Wachstum und erspart 
ihnen eine Menge Arbeit.“ 
 
„Du wirst es nicht glauben, Herr. 
Wenn das Gras nicht mehr so 
schnell wächst, holen sie die Was-
serschläuche raus und bezahlen 
mehr Geld, um es zu bewässern, 
damit sie es weiterhin mähen kön-
nen und dafür zahlen können, es 
loszuwerden!“ 
 
„Was für ein Blödsinn! Na ja, we-
nigstens haben sie einige Bäume 
behalten. Das war ein Genie-
streich, falls ich das von mir sagen 
darf. An den Bäumen wachsen im 
Frühjahr die Blätter, die sie im 
Sommer schön aussehen lassen 
und Schatten spenden. Im Herbst 
fallen sie auf den Boden und bil-
den eine natürliche Decke, die die 
Feuchtigkeit im Boden hält und 
die Büsche und Bäume schützt. 
Außerdem erzeugen sie beim ver-
rotten Kompost, der den Boden 
düngt. Es ist ein natürlicher Kreis-
lauf des Lebens.“ 
 
„Setz’ dich lieber hin, Herr, die 
Vorstädter haben einen neuen 
Kreis gebildet. Sobald die Blätter 
herabfallen, rechen sie sie in gro-
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ßen Haufen zusammen und lassen 
sie wegschaffen!“ 
 
„Wie bitte? Was machen sie denn, 
um die Sträucher und die Baum-
wurzeln im Winter zu schützen 
und den Boden feucht und locker 
zu halten?“ 
 
„Nachdem sie die Blätter wegge-
worfen haben, kaufen sie etwas, 
das sich „Mulch“ nennt. Sie schaf-
fen es nach Hause und verteilen es 
anstelle der Blätter.“ 
 
„Und wo bekommen sie diesen 
Mulch her?“ 
 

„Sie fällen Bäume und zerhäck-
seln sie.“ 
 
„Das reicht, ich will da gar nicht 
mehr dran denken. Heilige Katha-
rina, du bist für die Künste zu-
ständig. Welcher Film läuft heute 
Abend?“ 
 
„Dumm und Dümmer, Herr. Es ist 
ein richtig alberner Film über...“ 
 
„Schon gut. Ich glaube, ich habe 
die Geschichte gerade erzählt be-
kommen.“ 
 
Autor unbekannt, vom Englischen 
übersetzt durch G. Glendown 
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1. Keinen Kunstdünger verwenden. 
 
2. Rasenschnitt nicht spazieren fahren sondern, vor Ort kompostieren, 

ggf. Kompostierhilfen verwenden. 
 
3. Flächen, die nicht viel genutzt werden, nur selten mähen oder 2-3 

mal jährlich sensen. 
 

4. Rasenmäher verwenden, die besonders leise sind. 
 

5. Möglichst Mähverfahren anwenden, die keine fossilen Energieträger 
benötigen. 
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Clara Vos, 12 Jahre, Habscheid-Hollnich 
 
Wir fuhren über einen mit  wei-
ßem Schnee bedeckten Weg mit 
meiner Mutter, meiner Freundin 
und meiner Schwester zum Lehr-
pfad bei Schönecken. Als wir auf 
dem Borstgrasrasen ankamen, war 
mein Vater schon dabei, das Feuer 
zu machen. Uns war schon kalt als 
wir aus dem Auto stiegen, denn es 
war -15 C°. 
 
Dann trugen wir zusammen mit 
Berthold und Filbo  die abge-
schnitten Haselnussbäume, Schle-
hen und Weißdornbüsche zum 
Feuer. Als das Feuer ein bisschen 
abgebrannt war, bekamen alle 
Hunger. Wir brieten Würste in der 
Pfanne und haben Zimt, Nelken 
und Apfelsaft in einen Topf ge-
schüttet und warm gemacht. Es 
war ein toller Apfelpunsch!!!! 
 
Bei der eisigen Kälte tat er gut!!  
Aber zum Glück kam die Sonne 
raus und wir haben Schicht für 
Schicht ausgezogen. 

Außerdem haben wir wie die Leu-
te früher gekocht. Wir haben Waf-
feln mit einem kleinen Waffelei-
sen gebacken. Das mussten wir 
aber erst lernen. Aber zu viert hat-
ten wir schon beim 3. Versuch ei-
ne richtige Waffel, obwohl wir 
uns trotzdem die Finger verbrann-
ten. 
 
Wir Kinder mussten natürlich 
nicht nur arbeiten, wir konnten im 
Schnee oder im Wald spielen. Wir 
haben auch die Blütenstände von 
Orchideen und Enzianen gesehen. 
Am Ende bekamen wir Schneebe-
kämpfer,  die am Anfang  das Ge-
fühl hatten sie würden auf dem 
schönen sonnigen mit Schnee be-
deckten Südhang erfrieren, als Be-
lohnung Poster, Postkarten oder 
Infohefte. Es war ein toller Be-
weis dafür dass man gut draußen 
leben kann!!!!!!!!!! 
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Fotos Jugendaktion in der Schönecker Schweiz am 10.01.2009 
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Corinna Albert                 
 

Unsere Kinder leben heute in ei-
ner sich immer schneller verän-
dernden Welt. Zeit und Tagesab-
lauf sind oft verplant, viele Kinder 
sind der Natur entfremdet und 
selbstverständliche Spielerfahrun-
gen gehen verloren.  
 
Auch der Alltag in vielen Kinder-
tagesstätten lässt den Erzieherin-
nen heute oft nur wenig Möglich-
keit, vertiefend mit den Kindern 
das Thema Natur zu behandeln.   
 
Dabei können die Kleinen in und 
mit der Natur viele wichtige 
Kompetenzen erlangen, die für ihr 
späteres Leben wichtig sind, wie 
z.B.: motorische, kommunikative, 
soziale und emotionale Kompe-
tenz, positive Identifikation mit 
sich selbst, Gestaltungskompe-
tenz, der achtsame Umgang mit 
sich selbst und anderen. 
 
Aus diesem Grund bietet der   
NABU im Auftrag der Landes-
zentrale für Umweltaufklärung 
Rheinland-Pfalz ab Frühjahr 2009 
in drei rheinland-pfälzischen Re-
gionen eine kostenlose Ausbil-

dung zum „Naturtrainer“ an, u. a. 
auch für  
 
die Eifel. Die Ausbildung richtet 
sich an engagierte Bürgerinnen 
und Bürger, insbesondere der Ge-
neration 50+,  die in Zukunft eh-
renamtlich umweltpädagogische 
Aktivitäten und Projekte in Kin-
dergärten durchführen möchten.  
 
Im Rahmen der Ausbildung wer-
den in mehreren Workshops 
Kenntnisse zur kindgerechten 
Umsetzung verschiedener Natur- 
und Umweltthemen im Kindergar-
ten vermittelt und diese in prakti-
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schen Übungen ausprobiert. The-
men sind unter anderem: 

·  die spannende Welt der In-
sekten 

·  Wildpflanzen und wilde 
Küche 

·  Forschen und Kreatives mit 
Laub 

·  Steine und Steinspiele 
·  Sonne, Schatten, Energie 
·  eine Schatzkiste voller Na-

turspiele 
 
Gesucht: 
engagierte Bürgerinnen und Bür-
ger, insbesondere der Generation 
50+  
 
Frühjahr 2009 – Herbst 2010: 
8 halbtägige Workshops, Praxis-
übungen, Erfahrungsaustausche 
 

Kontakt:  
NABU Region Trier 
Corinna Albert 
Pfützenstr. 1, 54290 Trier 
Telefon 0651-170 88 19  
email: region.trier@nabu-rlp.de  
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Michael Hahn 
 

Seit Januar 1987 betreibt der   
NABU Südeifel e.V. unter der 
Leitung von Willi Fischer in O-
berkail eine Pflege- und Auffang-
station.  
Die Aufgabe der Station besteht in 
der ggf. auch längerfristigen Ver-
sorgung kranker, verletzter oder 
hilflos aufgefundener Vögel mit 
dem Ziel, sie sobald als möglich 
wieder in die Freiheit zu entlas-
sen. 
 
Die Daten der folgenden Daten 
von 2008 wurden dem Stations-
buch der Vogelpflegestation     
Oberkail entnommen. Während 
dieser Zeit wurden insgesamt 43 
Wildvögel aufgenommen, die ein 
Spektrum von 17 Arten darstellen. 
Hierbei war der Mäusebussard mit 
32,6% (n=14) die häufigste Art, 
gefolgt von Turmfalke mit 18,6% 
(n=8) und Waldkauz mit 9,3% 
(n=4). 
Bemerkenswert aus Sicht des Ar-
tenschutzes ist ein Uhu der zurzeit 
noch in Pflege ist. 

Die übrigen Anteile sind in der 
Tabelle dargestellt:  
 

Art Anzahl % 
Mäusebussard 14 32,6 
Turmfalke 8 18,6 
Waldkauz 4 9,3 
Schleiereule 3 7,0 
Sperber 2 4,7 
Amsel 1 2,3 
Eichelhäher 1 2,3 
Graureiher 1 2,3 
Grünspecht 1 2,3 
Mauersegler 1 2,3 
Mehlschwalbe 1 2,3 
Rabenkrähe 1 2,3 
Rauchschwalbe 1 2,3 
Rotmilan 1 2,3 
Uhu 1 2,3 
Waldohreule 1 2,3 
Waldschnepfe 1 2,3 
Summe 43  
 
Tabelle: Artenzusammensetzung der in der Vogel-
schutzstation von im Jahr 2008 aufgenommenen 
Vögel 
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Foto: Willi Fischer bei Reparaturarbeiten am Dach der Pflegestation 

 
Von den 43 Vögeln, die 2008 be-
treut wurden, waren vier am Jah-
resende noch in Pflege. Die 
durchschnittliche Betreuungszeit 
von einem Pflegling im laufenden 
Jahr 2008 betrug 23,3 Tage. Ins-
gesamt konnten 20 Wildvögel 
wieder gesund in die Freiheit ent-
lassen werden. Bei 5 der eingelie-
ferten Pfleglinge (11,6 %) handel-
te es sich um Jungvögel, von de-
nen alle ausgewildert werden 
konnten. Am häufigsten vertreten 
waren dabei Turmfalken (n=3) 
und des weitern ein Mauersegler 
und eine Amsel. 
 
Die seit langem notwendige Re-
novierung der Wildvogelpflege- 

 
station konnten 2008 durchgeführt 
werden. Willi Fischer erneuerte 
mit Ehrenamtlichen des NABU 
Südeifel das Dach der Station. Fi-
nanzielle Hilfe erhielt die Orts-
gruppe vom Land Rheinland-Pfalz 
durch die Struktur- und Genehmi-
gungsdirektion Nord. Die Pflege-
station wurde auch durch die Raif-
feisenbank östliche Südeifel un-
terstützt. Ihre großzügige Spende 
in Höhe von 1.000 Euro wird wir-
kungsvoll dazu beitragen, die Ar-
beit in der Pflegestation erfolg-
reich fortzuführen.  
 
Unser besonderer Dank gilt Willi 
Fischer, der die Station in vorbild-
licher Weise leitet. 



- 12 -   

������������	
�����������������������	




�������
�
 

Hans-Peter Felten                 
 

Wer „Ontsnippering“ nicht kennt, 
mag sich trösten – es ist hollän-
disch. Das damit verbundene Vor-
gehen wurde in den deutschen 
Wortschatz als „Entschneidung“ 
übernommen, was aber kaum we-
sentlich bekannter sein dürfte. 
Weder Brockhaus noch Wikipedia 
kennen es. Entschneidung ist ei-
gentlich das Gegenteil von Zer-
schneidung der Landschaft. Diese 
aber ist mit ihren negativen Fol-
gen wie Barrierewirkung durch 
Straßen und Bahnlinien oder Flä-
chenverbrauch für Siedlungen und 
Gewerbe ein wesentlicher Grund 
für den Rückgang der Arten.          
 
Eine der Möglichkeiten, die sich 
beim Ontsnippering bietet, ist das 
Aufheben und der Rückbau nicht 
mehr benötigter Straßen. Dazu 
besteht häufiger die Gelegenheit 
als man auf den ersten Blick den-
ken mag. Es sind vor allem die 
Kreisstraßen, die oftmals im Laufe 
der Zeit ihre Funktion verloren 
haben und daher aufgehoben wer-
den können. Das wurde in der 
Vergangenheit von der Verwal-
tung des Landkreises Vulkaneifel 
auch schon praktiziert. Dies aller-
dings nicht unter dem Gesichts-
punkt der Entschneidung der 

Landschaft, sondern aus Gründen 
der Kostenersparnis. So wurden 
beispielsweise die ehemaligen 
Kreisstraßen zwischen Darscheid 
und Mehren sowie zwischen 
Schalkenmehren und Udler schon 
vor Jahren aufgehoben. 
 
In der Kreistagssitzung vom 
8.12.2008 wurde das aktuelle 
Bauprogramm für die Kreisstra-
ßen des Landkreises Vulkaneifel 
beraten und beschlossen. Das Pro-
gramm sieht u.a. auch die Sanie-
rung der maroden K 77 zwischen 
Salm und Birresborn vor. Die 
Fahrzeugbelastung gibt die KV 
mit 126 Fahrzeugen pro Tag an, 
die erforderlichen Sanierungskos-
ten mit 1,25 Millionen Euro! Die 
Zahl von 126 Fahrzeugen pro Tag 
(das sind im Schnitt nicht einmal 
6 Fahrzeuge pro Stunde) beleuch-
tet nicht nur ein groteskes Miss-
verhältnis von Kosten und Nutzen, 
sie verdeutlicht auch, dass diese 
Straße inzwischen überflüssig ge-
worden ist. Zudem besteht die 
Möglichkeit, ohne nennenswerten 
Umweg über andere Straßen von 
Salm nach Birresborn gelangen zu 
können. 
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Die K 77 durchschneidet das 
größte zusammenhängende Wald-
gebiet des Landkreises Vulkanei-
fel, den Salmwald. Eine Aufgabe 
der K 77 würde daher nicht nur 
den chronisch defizitären Kreis-
haushalt entlasten, sie würde auch 
die Lebensbedingungen der Tier-
welt des Salmwaldes nachhaltig 
verbessern.  
 
Im kommenden Naturpark Vul-
kaneifel stellt der Salmwald die 
größte der 4 vorgesehenen Kern-
zonen dar. Der zusätzliche 
Schutzzweck in den Kernberei-
chen zielt lt. NP-VO darauf ab, 
eine naturnahe Erholung in der 
Stille zu ermöglichen. Wie ließe 
sich dem Schutzzweck besser ent-
sprechen als durch das Aufheben 
einer ohnehin nicht mehr erforder-
lichen Straße? Vor allem würde 
eine solche Entscheidung auch ein 
deutliches Zeichen setzen. Ein 
Zeichen dafür, dass man es mit 
dem Schutz der Natur im Natur-
park ernst meint und diesen nicht 
nur als ein Instrumentarium an-
sieht, um an Zuschüsse der EU zur 
Tourismusförderung zu gelangen. 
 
Möglicherweise ist die K 77 nicht 
die einzige Straße, bei der eine 
Abstufung sowohl aus finanziellen 
Gründen als auch im Hinblick auf 
eine Entschneidung der Land-
schaft sinnvoll wäre. Um hier 
konkrete Vorschläge zu erarbei-

ten, haben sich erneut Gruppen 
der im Landkreis vertretenen an-
erkannten Naturschutzverbände 
zusammengefunden, um diese 
Angelegenheit gemeinsam anzu-
gehen. Neben den Dauner Schnee-
kanonen, der Maarsatteluntertun-
nelung sowie dem Naturpark Vul-
kaneifel ist dies nun ein weiterer 
Bereich, in dem die beiden im 
Kreis vertretenen NABU-Gruppen 
zusammen mit dem BUND, dem 
Eifelverein, dem LJV, dem RVDL 
und der Schutzgemeinschaft Deut-
scher Wald eng und hoffentlich 
auch erneut erfolgreich zusam-
menarbeiten. 
 
Was nun das Ontsnippering an-
geht, so mögen wohl unsere 
Nachbarn in den Niederlanden das 
Wort in ihrer eigenen Sprache ge-
prägt haben und wahrscheinlich 
auch namengebend für die deut-
sche Bezeichnung gewesen sein. 
Zudem sind sie uns hinsichtlich 
des Ontsnipperings sicherlich 
deutlich voraus. Das soll uns je-
doch umso mehr Ansporn sein, 
Ontsnipperung bzw. Entschnei-
dung nicht nur bei uns stärker be-
kannt zu machen, sondern alle 
Möglichkeiten der Realisierung zu 
nutzen. 
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Clemens Hackenberg 

 
Im Jahr 2008 konnte man feststel-
len, dass Nahrungsmittelpreise im 
Vergleich zu früheren Jahren un-
gewöhnlich in die Höhe gegangen 
sind. In den Medien war die Rede 
von lokal extremem Nahrungs-
mangel in zahlreichen Ländern 
und global von einer Nahrungs-
mittelkrise. Diese Entwicklung 
wird auch für 2009 prognostiziert. 
Was sind die Ursachen dieses 
Phänomens? Es gibt im Wesentli-
chen fünf Faktoren, die hinter die-
ser Krise stehen. Sie geben ernst-
haft Anlass zur Sorge. 
 
Der erste Faktor ist die Abhängig-
keit der intensiven Landwirtschaft 
von fossilen Brennstoffen. Seit 50 
Jahren benötigen wir zunehmend 
fossile Energie, um eine Einheit 
Energie in Nahrungsmitteln zu 
erzeugen. Heute werden für eine 
Energieeinheit in unseren Nah-
rungsmitteln ca. 15 Einheiten   
Energie aus fossilen Brennstoffen 
verwendet.  
 
Kleine Bauernhöfe wurden von 
großen exportorientierten Agrar-
farmen abgelöst. Diese Agrarfar-
men verschlingen zusätzlich     
enorme Mengen fossiler Brenn-
stoffe, um unsere Nahrungsmittel 

rund um den Globus zu transpor-
tieren.  
 
Immer größere Maschinen ver-
richten die Landarbeit, und Kunst-
dünger werden extrem energie-
aufwendig mit fossilen Brennstof-
fen hergestellt. Der Preis für Nah-
rungsmittel hängt von den Kosten 
für Rohöl ab. Diese sind im Laufe 
des letzten Jahres um bis 80% ge-
stiegen. 
 
Zweiter Faktor: Steigende Nah-
rungsmittelpreise sind verknüpft 
mit staatlichen Subventionen der 
neuen „Bio-Sprit-Industrie“. Das 
einmalige Volltanken eines Sport-
geländewagens (SUV; Sport Utili-
ty Vehicle) mit Maisethanol benö-
tigt 450 Pfund Mais – ausrei-
chend, um einen Menschen ein 
Jahr lang zu ernähren. Hinzu 
kommt, dass der industrielle Her-
stellungsprozess und Transport 
eines Liters Ethanol ungefähr ei-
nen weiteren Liter Ethanol „benö-
tigt“.  Macht das Sinn?  
 
Alleine die zunehmende Nachfra-
ge nach Ethanol in Nordamerika 
ist in den letzten drei Jahren für 
die Hälfte der Zunahme des Mais-
anbaus verantwortlich. Die „Etha-
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nol-Mais Anbaufläche“ ersetzt 
einen großen Teil der Fläche, auf 
der zuvor Weizen angebaut wur-
de. Dadurch wurde sowohl der 
Preis für Mais als auch der des 
Weizens in die Höhe getrieben. 
 
Dritter Faktor: Fast jeder isst ger-
ne mal ein Steak. Zunehmende 
Weltnachfrage nach Fleisch und 
Milchprodukten – zur Zeit vor al-
lem in China - bedeutet auch hö-
here Nachfrage nach Getreide. Es 
wird mindestens 8 Kilogramm 
Getreide benötigt um 1 Kilo-
gramm Fleisch zu produzieren. 
Ein Deutscher isst heutzutage un-
gefähr 60 kg Fleisch pro Jahr. 
1950 waren es 26 kg. Die zuneh-
mende Nachfrage nach Fleisch 
und Milchprodukten vervielfacht 
die Nachfrage nach landwirt-
schaftlicher Nutzfläche weltweit.  
 
Vierter Faktor: Ein weiterer 
Punkt, der zur Nahrungsmittelkri-
se beiträgt, ist kurzsichtige Politik. 
Sie hat seit dem Zweiten Welt-
krieg nicht-nachhaltige, einseitig 
wirtschaftende Großbetriebe ge-
genüber nachhaltig wirtschaften-
den, vielseitigen, kleineren, lokale 
Märkte beliefernden Höfen geför-
dert. Die Weltbank überzeugte 
ärmere Länder, kleine Farmen 
nicht weiter zu unterstützen. Statt-
dessen ermutigte sie Regierungen 
dazu, ein multinationales Agrobu-
siness (*) zum Anbau von Export-

früchten in riesigen Farmfabriken 
zu fördern.  
 
Familien, die ihre Farmen verlo-
ren hatten, wanderten in die Vor-
städte ab und gerieten in ausbeute-
rische Armut. Die „Bewegung der 
Landlosen“ (MST Movimiento 
dos Sem Terra) ist heute mit 1,5 
Millionen Mitgliedern die größte 
soziale Bewegung Lateinameri-
kas. Während allein in Brasilien 5 
Millionen Kleinbauern-Familien 
ohne Land sind, bauen große mul-
tinationale Farmen Produkte für 
den Export an. Dazu gehören 
Schnittblumen, exotische Früchte 
und Soja für Kraftfutter zum Mäs-
ten des Viehs von Industriestaa-
ten. So bedeutet die Politik der 
wohlhabenden Staaten ein Risiko 
für die Stabilität der Welternäh-
rung, da 70% der hungernden 
Weltbevölkerung in ländlichen 
Gebieten der so genannten Dritten 
Welt lebt. Industriestaaten geben 
horrende Subventionen an das 
Agrobusiness, anstelle Familien-
farmen zu unterstützen, die sonst 
in die Preis-Kosten-Schere (**) 
geraten und um den Anschluss 
kämpfen.  
 
Agrobusiness, was heißt das über-
haupt? Industrielle Herrschaft? 
Monsanto zum Beispiel, einer der 
größten Agrarkonzerne, hatte letz-
tes Jahr ein Nettoeinkommen von 
über 4,5 Milliarden US-Dollar. 
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Nur vier Konzerne vertreiben den 
Kunstdünger für die gesamte Welt 
und fünf Konzerne kontrollieren 
den Weltsaatgutmarkt. Agrobusi-
ness ist so mächtig, dass es in der 
Lage ist, Gesetzgebungen zu er-
kaufen. Regeln in Bezug auf in-
ternationalen Handel werden neu 
geschrieben, um sie den eigenen 
Interessen anzupassen. Auch dies 
erfolgt häufig auf Kosten der 
Ärmsten der Menschheit und einer 
gesunden Umwelt. 
 
Der letzte Faktor, der die Preise 
für Lebensmittel beeinflusst, ist 
das weltweite Klima. Der Klima-
wandel verursacht mehr extreme 
Witterungsbedingungen. Dazu ge-
hören unter anderem ausgedehnte 
Dürreperioden in Australien, un-
gekannte Überflutungen in Teilen 
Afrikas, häufiger heftigste Stürme 
im Golf von Mexiko - was alles 
zur Lebensmittelkrise beigetragen 
hat. Wir werden in Zukunft weite-
re Zerstörungen, extreme Witte-
rungen und die Ausbreitung von 
Pflanzenkrankheiten erleben. Ka-
lamitäten wie Feuer, Dürren,    
Überflutungen, Schaderreger und 
Stürme, die die landwirtschaftli-
chen Flächen weltweit beeinflus-
sen, werden unsere Lebensmittel-
preise ändern. Davon sind auch 
wir in der Eifel nicht verschont.  
 
Heute sind Entscheidungen über 
Ökonomie und landwirtschaftliche 

Politik mehr denn je moralische 
Entscheidungen, die wir ungeach-
tet kurzzeitiger Gewinne treffen 
müssten. Wichtig ist die langfris-
tige Berücksichtigung der gemein-
samen Verantwortung für unsere 
Mitmenschen in der Zukunft. Es 
gibt viel, was wir als einzelne ma-
chen können. Hoffentlich benötigt 
es keine globale Katastrophe, die 
uns zum Handeln wach rütteln 
muss.  
 
* Zum Agrobusiness oder auch 
Agribusiness gehört neben dem 
produzierenden landwirtschaftli-
chen industriellen Großbetrieb die 
gesamte Kette der zuliefernden 
Wirtschaftssektoren, wie: Saat-
zucht, Düngemittel, Pflanzen-
schutzmittel, Landtechnik, Tier-
zucht, Futtermittel und Mischfut-
ter, Tiergesundheit, Stalltechnik, 
Hofinnenwirtschaft etc. 
 
** Preis-Kosten-Schere: Steigen-
de Betriebsmittelpreise bei stag-
nierenden oder sogar rückläufigen 
Erzeugerpreisen für Agrarproduk-
te, die letztlich zu Lasten der 
Landwirte gehen. 
 
Vorlage zu diesem Bericht war ein 
Artikel von Sarah Newton (BC, 
Kanada) erschienen am 
23.07.2008, Revelstoke Times, „A 
look at what’s causing our food 
crisis“ 
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Corinna Albert                 

 
Zu den innovativsten Themen des 
Naturschutzes in Deutschland 
zählt seit den 1990er Jahren die 
„Halboffene Beweidung“. Sie ver-
folgt    einen dynamischen Natur-
schutzansatz. Große Pflanzenfres-
ser gestalten ganzjährig auf gro-
ßen Flächen und in geringer Dich-
te die Landschaft. Die Tiere ent-
scheiden, welche Bereiche inten-
siv und welche kaum beweidet 
werden. Es entwickelt sich eine 
Abfolge von intensiv zu überhaupt 
nicht genutzten Bereichen mit al-
len erdenklichen Übergängen. So 
setzt der Naturschutz Eckpunkte 
für eine sich selbst entwickelnde 
Landschaft, in der Strukturvielfalt 
und Biodiversität gefördert und  
Nahrungsketten aktiviert werden. 
Nebenbei steigt die Attraktivität 
der Landschaft. Davon profitieren 
Tourismus und Naherholung. 

Rahmenbedingungen 
Entscheidend ist eine Beweidung 
mit Wildformen und „Abbildzüch-
tungen“ von Pferden und Rindern. 
Die Flächen umfassen sowohl 
Grünland als auch standorttypi-
sche Gehölze, die natürlichen Pro-
zessen und der Sukzession unter-
liegen. Erfolge lassen sich nur 

 
Foto NABU Donnersbergkreis - Taurus-Rinder sind 
die Ergebnisse von Rückzüchtungen verschiedener 
Rinderrassen zum Auerochsen  
 

durch Ganzjahresweide erzielen.  
November bis Februar sind dabei 
die entscheidenden Monate. Da 
eine regelmäßige Zufütterung 
nicht erwünscht ist, kommen nur 
Tiere in Frage, die robust und an-
passungsfähig sind, um im vorge-
gebenen Lebensraum eigenständig 
zu leben. Auf Parasitenprophyla-
xen wird verzichtet. Aufgrund des 
unterschiedlichen Fraßverhaltens 
ist die Kombination von Pferden 
und Rindern zur Offenhaltung von 
Flächen geeignet. Die Flächen 
sollten mindestens 50 ha groß   
sein. Besonders wichtig ist eine 
geringe Tierdichte von maximal 
0,3 Großvieheinheiten pro Hektar 
für trockene Magerstandorte bzw. 
0,8 Großvieheinheiten pro Hektar 
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für nährstoffreiche Auenstandorte. 
Die Vorteile der „Halboffenen 
Beweidung“ sind neben der öko-
logischen Aufwertung der Flächen 
auch die geringen Tierarzt- und 
Zufütterungskosten sowie die 
Zeitersparnis. 

Die „Megaherbivorentheorie“ 
Eine wachsende Anzahl von Fach-
leuten hält offene Parklandschaf-
ten oder Steppen für den in Mit-
teleuropa ursprünglichen Land-
schaftstyp und befürwortet daher 
die Einrichtung „Halboffener 
Weidelandschaften“. Diese Exper-
ten gehen davon aus, dass große 
pflanzenfressende Säugetiere in 
Mitteleuropa die Landschaft stark 
beeinflussten und gestalteten, Le-
bensräume für viele Tier- und 
Pflanzenarten schufen und daher 
eine Schlüsselrolle innerhalb der 
Ökosysteme einnahmen. Doch 
Waldelefant, Mammut, Wald-, 
Steppen- und Fellnashorn sowie 
Höhlenbär  starben während oder 
nach der letzten Eiszeit aus und  
Wisente, Auerochsen und Wild-
pferde wurden schrittweise vom 
Menschen ausgerottet. Seither   
übernahmen nach dieser Theorie 
mehr und mehr ihre domestizier-
ten Nachfahren die Gestaltung der 
Landschaft. Über Jahrtausende 
entstand so eine Biotopkontinui-
tät, die erst im 19. und 20. Jahr-
hundert durch die strenge Tren-
nung von Wald und Weide unter-

brochen wurde. Die wenigen noch 
erhaltenen traditionellen Weide-
landschaften, wie zum Beispiel 
die Extremadura in Spanien oder 
die Camargue in Frankreich, sind 
auch heute noch bedeutende Zent-
ren der biologischen Vielfalt. Ihre 
Entwicklung bestimmen weitest-
gehend wild lebende Rinder- und 
Pferderassen. Mittlerweile werden 
aber auch neue „Halboffene Be-
weidungssysteme“ in Mitteleuro-
pa umgesetzt. Mit der „Halboffe-
nen Beweidung“ soll ein den ur-
sprünglichen Verhältnissen ver-
gleichbarer Zustand erreicht wer-
den. 
 

  
Foto Dietmar Glitz - Konik-Pferde sind Nachfahren 
der letzten Tarpane Polens  
 

Halboffene Weiden in der     
Südeifel 
Der NABU Landesverband Rhein-
land-Pfalz möchte diesen dynami-
schen Naturschutz landesweit vo-
ranbringen und auch der NABU 
Südeifel befürwortet solche Be-
weidungsprojekte. Ziel ist es da-
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her, im Eifelkreis Bitburg-Prüm in 
den nächsten Jahren ein bis drei 
Projekte umzusetzen. Die ersten 
Überlegungen und Gespräche mit 
verschiedenen Institutionen sind 
diesbezüglich bereits im Gange.  
 

Literatur 
Arbeitsgemeinschaft Biologischer 
Umweltschutz (2008): „Wilde 
Weiden“. Praxisleitfaden für 
Ganzjahresbeweidung in Natur-
schutz und Landschaftsentwick-
lung. Bad Sassendorf-Lohe 
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Markus Thies 
 

Seit über 20 Jahren befasst sich 
der Autor mit Fledermäusen und 
ihrem Schutz und auch von An-
fang an wurden immer wieder ver-
letzte, geschwächte Tiere oder 
verlassene Jungtiere gemeldet. 
Ohne eigene Erfahrung und die 
Hilfe anderer Fledermausschützer 
gelang es anfangs kaum, ein Tier 
aufzuziehen. Aber mit den Jahren 
gelang es immer öfter, Tiere ge-
sund zu entlassen.  
 
Hilfe für Fledermäuse kann nur 
geleistet werden, wenn der Finder 
weiß, an wen er sich wenden soll. 
In den ersten Jahren war es immer 
notwendig, in den Zeitungen Auf-
rufe über Vorkommen von Fle-
dermäusen zu starten. Dann merk-
ten sich Bürger mit Fledermaus-
quartieren die Telefonnummer 
und riefen im Notfall an. Heute 
hilft die Methode auch noch, aber 
Hilfe erlangen die Finder meist 
über das Internet. 
 
Aber wie und warum werden Fle-
dermäuse gefunden. Die häufigs-
ten Fundtiere sind Zwergfleder-
mäuse, die als Kulturfolger fast 
nur noch in Häusern ihr Quartier 
beziehen, sowohl im Sommer, wie 
auch im Winter. Eine geschwäch-
te, verletzte oder verlassene 

Zwergfledermaus kriecht meist 
aus ihrem Spaltenquartier raus 
und sitzt an der Hauswand oder in 
einem Zimmer, wo sie dann meist 
von den Bewohnern gefunden 
wird. Fledermäuse anderer Arten 
machen nur etwa 15 % der Find-
linge aus.  Im strengen Winter 
2008/09 tauchten die ersten ge-
schwächten Zwerge Mitte Januar 
auf, weil sie nach acht Wochen 
teils strengem Frost ihre Fettvor-
räte verbraucht hatten und sich aus 
eigener Kraft nicht mehr aufwär-
men konnten. Im Herbst fressen 
sich die Fledermäuse einen Fett-
vorrat an, der bis zu einem Drittel 
ihres Körpergewichts ausmachen 
kann. Aber da der Sommer und 
Herbst 2008 total verregnet waren, 
und der Frost bereits Mitte No-
vember einsetzte, hatten viele Fle-
dermäuse nur ungenügende Fett-
vorräte, besonders die Jungtiere. 
Da der Winter zu dem Zeitpunkt 
noch mindestens zwei Monate an-
dauerte, tauchten noch mehr ge-
schwächte Tiere auf.  
 
Häufig werden auch Fledermäuse 
von Katzen ergriffen, die sie zwar 
nur selten fressen, aber mit ihnen 
spielen. Kleine Risse in der Flug-
haut wachsen wieder zusammen, 
aber die Tiere sterben oft an inne-
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ren Verletzungen, die durch die 
Zähne der Katzen ausgelöst wer-
den. Bei Brüchen der Unterarme 
kann ein geschickter Tierarzt mit 
dünnsten Nadeln den Bruch 
schienen. Nach 8 – 10 Tagen hat 
sich Knorpel um die Bruchstelle 
gebildet und die Nadel wird durch 
den Ellenbogen wieder entfernt. 
Nach weiteren 3 – 4 Wochen ist 
der Bruch verheilt und das Tier 
kann wieder mit Flugübungen be-

ginnen. Wichtig ist, dass keine 
Nervenbahnen und Sehnen be-
schädigt werden, denn dann bleibt 
die Fledermaus ein Dauerpfleg-
ling. Bei offenen Wunden kommt 
es auf die schnelle Hilfe an, damit 
das Tier nicht an Infektionen 
stirbt. Bei Oberarmbrüchen bleibt 
leider meist nur das Einschläfern 
der Tiere, da sie kaum geschient 
werden können. 

 

 
Foto Markus Thies - Zwergfledermausbaby 

 
Zur Wochenstubenzeit im Juni 
und Juli werden immer wieder 
verlassene Babys gemeldet, die 
bei beständiger schlechter Witte-
rung oder bei sehr hohen Tempe-
raturen oft an Hauswänden oder 

Terrassen gefunden werden. Bei 
dauerhaftem Regenwetter finden 
die Mütter nicht genügend zu fres-
sen, um beide Babys aufzuziehen. 
Das Schwächere wird dann bei 
einem Quartierwechsel zurück ge-
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lassen. Hier ist schnelle Hilfe 
notwendig, um den Babys zu hel-
fen. Wenn die Kolonie noch im 
Haus oder in der Nähe ist, kann 
man das Junge an einem Stock 
sitzend in einem mit Sand gefüll-
tem Blumentopf oder einem Ei-
mer auf einer Fensterbank unter 
dem Quartier in der Dämmerung 
abstellen und hoffen, dass die 
Mutter vorbei kommt und es mit-
nimmt. Ist das nicht der Fall, muss 
das Junge möglichst schnell zu 

einem Fledermausexperten ge-
bracht oder  gefüttert werden, not-
falls mit Katzenmilch oder ver-
dünnter Kuhmilch. Die Aufzucht 
der Babys gelingt am besten mit 
Esbilac, einer Welpenaufzucht-
milch, die am besten mit einer Pi-
pette oder einer Insulinspritze ver-
abreicht wird. Bei Babys von etwa 
12 – 14 Tagen Alter sind die Ü-
berlebenschancen recht gut, aber 
in den ersten Tagen müssen sie

 

 
Foto Markus Thies - Zwergfledermausbaby 

 
 alle drei bis vier Stunden gefüttert 
werden, da sie nur wenige Milli-
gramm trinken. Wenn sie gut trin-
ken, kann man sie an vier bis fünf 
Fütterungen gewöhnen. Die Hal-
tung der Babys geschieht am bes-
ten in einem elektrischen Milch-

flaschenwärmer, der mit Papier-
küchentüchern täglich neu ausge-
legt wird. Das Thermostat stellt 
man auf die niedrigste Stufe für 
Milchflaschen ein, so dass es den 
Tieren nicht zu warm wird. Als 
Deckel nimmt man den abge-
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schnittenen Hals einer großen Co-
laflasche, in den man Löcher hin-
einbohrt, damit sich die Babys 
daran aufhängen können, wenn es 
mal zu warm werden sollte. Nach 
zwei bis vier Wochen sind die 
Babys dann soweit, dass sie flie-
gen wollen. Es ist ihnen angebo-
ren. Meist lernen sie recht schnell, 
in engen Räumen ihre Runden zu 
drehen. Wenn sie ausdauernd flie-
gen, kann man sie aussetzen, mög-
lichst an dem Ort, wo sie auch ge-
funden wurden. Dort gelingt meist 
wieder der Kontakt zur alten Ko-
lonie. Auch das Jagen ist den Tie-
ren angeboren. Sie müssen es nur 
üben. In den ersten Tagen wird die 
Mutter ihre Jungen noch zufüttern, 
wenn es mit dem Jagdglück noch 
nicht so recht klappt. Deshalb 
müssen die flüggen Babys recht 
gut genährt sein, damit sie die ers-
ten Tage auch ohne guten Jadger-
folg überstehen. 
 
Im Jahr 2008 waren insgesamt 75 
Fledermäuse in Pflege oder ge-
meldet worden. Anfang April 
wurde die erste Zwergfledermaus 
aus Hellenthal gemeldet, die aber 
nach guter Fütterung am nächsten 
Tag wieder am Fundort frei gelas-
sen wurde. Mitte bis Ende Mai 
wurden  drei Zwergfledermäuse 
gemeldet, wovon eine bereits ab-
geflogen war, die zweite nach drei 
Tagen Pflege wieder entlassen 
werden konnte und die dritte nach 

einer Katzenattacke nach zwei 
Tagen leider einging. Ende Juni 
wurden 5 junge Zwergfledermäu-
se nach einer Hitzeperiode in ei-
nem Speicher gefunden, wovon 
aber nur ein Tier überlebte. Dann 
schlug das Wetter um und insge-
samt 26 abgemagerte Jungtiere 
wurden gemeldet. Allein  18 
Zwergfledermausbabys wurden in 
Büdesheim in einer leeren und 
kalten Ferienwohnung von den 
Müttern abgesetzt, in der Hoff-
nung, dass sie bei den kalten 
Temperaturen bessere Überle-
benschancen haben sollten. Leider 
wurde das offene Fenster ge-
schlossen und die Mütter konnten 
ihre Jungen nicht mehr abholen. 
Nach ca. einer Woche wurden 14 
Tiere vom Eigentümer entdeckt 
und vom Autor eingesammelt. 
Weitere vier Tiere kamen erst 
nach Tagen aus Verkleidungen 
rausgekrochen und insgesamt 
konnten 15 Babys flugfähig wie-
der vor Ort in die Freiheit entlas-
sen werden. Bei Utscheid konnte 
durch eine Meldung eine Kolonie 
der Kleinen Bartfledermaus ge-
funden werden, jedoch waren die 
Babys bereits gestorben. In Prons-
feld konnte durch den Fund eines 
Jungtieres der Breitflügelfleder-
maus in einem stillgelegten Ka-
min ebenfalls eine neue Wochen-
stube nachgewiesen werden. Im 
Spätsommer wurden noch drei 
Jungtiere der Zwergfledermaus 
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gefunden, die aber alle verstarben, 
da sie zu schwach oder von Kat-
zen attackiert worden waren. Am 
3. September kam dann ein Anruf 
aus der JVA in Wittlich, weil Fle-
dermäuse in ein leerstehendes 
Zimmer der dortigen JVA – Schu-
le eingeflogen waren. 31 junge 
Zwergfledermäuse wurden aus 
dem Zimmer geborgen, wo sie 
überwiegend in den Gardinen hin-
gen. 29 Tiere konnten vor Ort 
wieder freigelassen werden, ein 
Tier blieb eine Woche in Pflege 
und eines ist verstorben. Mitte 
September wurden dann in Roth 
an der Our eine Zwergfledermaus 
und eine Rauhautfledermaus beim 
Abriss einer alten Mauer gefun-
den, die nach einigen Tagen wie-
der in Roth frei gelassen wurden. 
Anfang November wurde beim 
Reinigen der Mausohrkolonie in 
der Kirche in Bruch ein ge-
schwächtes Mausohr im Kothau-
fen gefunden, was aber leider 
nach 5 Tagen gestorben ist. Am 
14. Dezember wurde in Karl bei 
Manderscheid eine junge  weibli-
che Zweifarbfledermaus gemeldet, 
die bereits seit vier Tagen und 
Frost in  der Nische vom 
Hauseingang hing. Das Tier hatte 
eine Verletzung an der Oberlippe. 
Nach deren Behandlung begann 
das Tier wieder zu fressen. Leider 
brach die Entzündung wieder aus, 
und das Tier ist am Jahresende 
gestorben. Die Zweifarbfleder-

maus kommt aus Osteuropa im 
Spätherbst nach Westeuropa. Es 
war der erste Nachweis der Art in 
der Südeifel. 
 
Nicht jeder Fledermaus kann ge-
holfen werden. Oft müssen die 
Pfleglinge von weit her abgeholt 
werden. Wer aber Pfleglinge auf-
nimmt, muss auch bereit sein, das 
Tier aufzuziehen. 
 
Markus Thies 
Habscheider Str. 31  
54597 Pronsfeld  
Tel: 06556/900778  
        0171/5747872 
Markus.Thies@t-online.de 
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FÖNO-NABU Eifel Apfelsaft-Verkaufsstelle des NABU Obere Kyll / Hillesheim: 
Familie Wegmann und Theissig in Gönnersdorf, Lissendorfer Str. 19,  

Tel. 06597-961092 oder 960363 
Günstige Einkaufszeiten: freitags 17.00 – 19.00 Uhr und samstags 9.00 – 12.00 Uhr 

Sicherheitshalber vorher anrufen. Jetzt auch lecker Apfelkirsch- und 
Apfeljohannisbeersaft! 

 
FÖNO-NABU EIFEL Apfelsaft-Verkaufsstellen: 

Lachers’ s Getränkewelt in Bitburg, Saarstr. 33c, Tel. 06561-8833 
Öffnungszeiten: normale Ladenzeiten 

 
Euro BBW-Laden Pfiffikus in Bitburg, Adrigstr. (Nähe Fußgängerzone) 

Ausbildungsstätte des Europäischen Berufsbildungswerkes (Deutsches Rotes Kreuz) 
Öffnungszeiten: montags – freitags 9.30 – 18.00 Uhr (mittwochs ab 14.00 Uhr 

geschlossen) 
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Clemens Hackenberg 

 
Es ist wichtig, dass man zum Ja-
gen in Deutschland eine Ausbil-
dung benötigt. Diese baut darauf, 
dass grundlegende ökologische 
Zusammenhänge vermittelt wer-
den, damit die Jagd mit möglichst 
geringen Schäden an der Natur, 
der Umwelt und dem Leid am ge-
jagten Individuum durchgeführt 
wird. Die Ausbildung muss dazu 
befähigen, das Erlegen von Wild 
so zu bewerkstelligen, dass mini-
male Schäden für nicht betroffene 
Menschen, Tiere und Pflanzen der 
Lebensgemeinschaft entstehen. 
 
Mitte September war ich Augen-
zeuge, wie das EU Vogelschutz-
gebiet und Naturschutzgebiet 
Sangweiher von mehreren Jägern 
bejagt wurde. Aus Sicht des Ar-
ten- und Biotopschutzes ist es un-
verständlich, wie in einem der 
letzten verbliebenen Rast- und 
Mausergebiete für Wasser- und 
Watvögel der Eifel, so gejagt 
wird, dass es zu massiven Störun-
gen am Ökosystem, speziell wäh-
rend des Vogelzuges kommt. Am 
Sonntag des 14.09.2008 – dem 
Höhepunkt des Herbstzuges - 
kreisten mehrere Jäger morgens 
gegen 9:00 Uhr das friedlich da-
liegende Naturschutzgebiet Sang-

weiher ein und schossen dann 
plötzlich auf Vögel und fliegende 
Vogelschwärme. Fast alle Was-
servögel, verschiedene Entenar-
ten, Bekassinen und andere Wat-
vögel, ein Weißstorch, Graureiher, 
Kormorane, Taucher und Bleßral-
len, waren aufgescheucht und ver-
ließen den Sangweiher anschlie-
ßend. Wie die Jäger unter gegebe-
nen Umständen zwischen ge-
schützten und jagdbaren Arten un-
terschieden haben ist nicht nach-
vollziehbar. Selbst erfahrenen Or-
nithologen gelingt dies häufig nur, 
wenn sie die Vögel über längere 
Zeit mit guten Ferngläsern und 
Spektiven beobachten. 
 
Das Naturschutzgebiet wurde 
ganzflächig von Jägern und Ap-
portierhunden bis ins Zentrum 
rücksichtslos betreten. Warnhin-
weise für Außenstehende die dar-
auf hindeuteten, dass eine Jagd 
stattfindet, waren für mich nicht 
zu sehen. Ich habe mich auf öf-
fentlichen Wegen zum Sangwei-
her begeben. Alle angrenzenden 
Wege und Straßen waren, so wie 
es sich für mich darstellte, frei zu-
gänglich für zufällig vorbeikom-
mende Spaziergänger, Kinder und 
Radfahrer. Geschosse und / oder 
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Querschläger waren für Anwesen-
de auf den Wegen am Rande des 
Naturschutzgebietes wiederholt 
gut hörbar und hätten im ungüns-
tigen Fall auch für Menschen tra-
gische Folgen haben können. 
 
Schutzbestimmungen: 
 
In Deutschland sind Natur-
schutzgebiete rechtsverbindlich 
festgesetzte Gebiete, in denen ein 
besonderer Schutz zur Erhaltung 
von Lebensgemeinschaften oder 
Biotopen wildlebender Tier- und 
Pflanzenarten vorgeschrieben ist.  
 
Das Naturschutzgebiet Sangwei-
her ist als Vogelschutzgebiet 
durch das Land Rheinland-Pfalz 
im Rahmen von NATURA 2000 
ausgewiesen. Das Bundesland hat 

sich im Rahmen des Landesnatur-
schutzgesetzes verpflichtet, in die-
sen Gebieten die EU Vogel-
schutzrichtlinie umzusetzen. Das 
bedeutet es werden alle Maßnah-
men ergriffen, um Arten in einer 
ausreichenden Vielfalt und die 
Lebensräume in einer ausreichen-
den Flächengröße zu schützen, zu 
fördern und zu bewahren.  
 
Die Bundesregierung ist Unter-
zeichnerstaat des Ramsar Ab-
kommens (Ramsar Convetion on 
wetlands), einem internationalen 
Übereinkommen zum weltweiten 
Schutz der Feuchtgebiete insbe-
sondere als Lebensraum für Was-
ser- und Watvögel. 
 
 (http://www.ramsar.org/key_conv_g.htm )
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Sa. 14.03. Obstbaumschnitt in Pickließem 
Leitung: Obstbaumexperte Patrick Jaskowski 
Um eine gute Qualität für Apfelsaft, Viez und Edelbrände zu 
gewährleisten, ist ein regelmäßiger fachgerechter Schnitt der 
Obstbäume unbedingt erforderlich. Zu dem Schnittkurs laden die 
Ortsgemeinde Pickließem und die Gruppe des NABU alle inte-
ressierten Personen ein. 
Ausrüstung: Baumschere, Handschuhe, wetterfeste Kleidung 
Uhrzeit: 10.00 Uhr 
Treffpunkt: Gemeindehaus Pickließem 
Kostenbeitrag: 12 Euro für die Schulung und Mittagessen 
Aus organisatorischen Gründen (wg. Mittagessen) ist eine An-
meldung bis zum 10.03.2009 erforderlich. 
Ansprechpartner: Hans Klein (Pickließem) Tel. 06565-7621   
oder Gerd Schmitz (Malberg) Tel. 06563-8313 
 
Um 10.00 Uhr beginnt der theoretische Teil. Nach dem gemein-
samen Mittagessen, zubereitet von der Frauengemeinschaft 
Pickließem, erfolgt der praktische Obstbaumschnitt an Jung- und 
Altbäumen vor Ort auf einer Streuobstwiese. Eingesetzt wird 
auch eine Mini-Motorsäge mit Teleskopstange. 
 

Do. 19.03. Biber willkommen 
Leitung: Stefanie Venske, rheinland-pfälzische Biberberaterin 
Fast hundert Jahre war der Biber in weiten Teilen Deutschlands 
nahezu ausgerottet. Seit längerem ist das größte, unter strengem 
Schutz stehende europäische Nagetier wieder im Eifelkreis hei-
misch. Während der Veranstaltung wird über die Lebensweise 
des Bibers informiert. 
Uhrzeit: 19.00 Uhr – 21.00 Uhr inklusive Diskussion 
Treffpunkt: Infostätte „Mensch und Natur“, 
Tiergartenstraße 70; Prüm 
Kostenbeitrag: Erw. 4 Euro, Kinder 2 Euro 
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Fr. 20.03. Jahreshauptversammlung 
Tagesordnung siehe Einladung 
Uhrzeit: 20.00 Uhr Hotel Eifelbräu, Bitburg 
 

So. 29.03. Wenn Bäume flüstern könnten, ... !“ 
Auf Zeitreise durch den Eifelwald 
Leitung: Dorita Molter-Frensch, Tel. 06 55 1 / 7 00 82 
Einmal die Zeit um 50, 100 Jahre und noch mehr zurückdrehen 
und sich auf Wald-Entdeckungsreise im naturnahen Wald des 
Tettenbuschs in Prüm begeben. Auf Waldspuren erhalten Alt 
und Jung Einblicke in die besonders wechselvolle und spannen-
de Geschichte des Eifelwaldes. 
Start: 15:00 Uhr – 17:30 Uhr  
Treffpunkt: Prüm, Waldlehrpfad des Tettenbuschs,  
 

Sa. 18.04. Gewässeruntersuchung für Kinder von 7-10 Jahren 
Leitung: Hildegard Schmitt 
Ausrüstung: Gummistiefel, Socken zum Wechseln, Verpflegung, 
Kleidung, die dreckig werden darf. 
Uhrzeit: 14.00 Uhr – 16.30 Uhr 
Treffpunkt: Stausee Biersdorf, Parkplatz an oberer Prümbrücke 
 

So. 24.05. Vogelstimmenexkursion Gaytalpark, 
Leitung: Jan-Roeland Vos 
Uhrzeit: 7:00 Uhr – 10:00 Uhr 
Infos und Treffpunkt: Gaytalpark, Körperich 

Sa. 30.05. Es war die Nachtigall… Nachtigallspaziergang an der Sauer 
Leitung: Elke Rosleff Sörensen 
Vogelstimmenexkursion im Sauertal bei Minden 
Uhrzeit: 06.00 Uhr 
Treffpunkt: Ortsausgang Minden (Richtung Echternacherbrück), 
Sauertalstraße 
 

Sa. 30.05. Kostbare Naturschätze im Nimstal bei Irrel 
Leitung: Elke Rosleff Sörensen 
Auf den Spuren von Orchideen und Hirschzunge. 
Uhrzeit: 10.00 Uhr 
Treffpunkt: Parkplatz vor dem Eingang des Campinglatzes 
„Nimseck“ in Irrel (Ortsausgang Irrel Richtung B 257, dann 
rechts die kleine beschilderte Zufahrtsstraße nehmen) 
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Sa. 06.06. Seltene Orchideen und mehr im NSG „In der Held“. 
Leitung: Elke Rosleff Sörensen 
Führung durch die wertvollen Magerflächen bei Hüttingen / 
Kyll. Die Biotopbetreuerin stellt uns die Lebensräume und die 
besonderen Pflanzenarten des Naturschutzgebietes vor. 
Achtung: Trittfestigkeit erforderlich 
Uhrzeit: 10.00 Uhr 
Treffpunkt: Hüttingen / Kyll; Bushaltestelle bei der Kyllbrücke 
 

Sa. 04.07. Mohrenfalter und Witwenblume 
Flora und Fauna auf den Kalkmagerrasen der Schönecker 
Schweiz 
Leitung: Dipl. Biologe Torsten Weber 
Während einer Wanderung durch das FFH-Gebiet wird die ar-
tenreiche Lebensgemeinschaft der Kalkmagerrasen - vor allem 
Tagfalter, Heuschrecken und Blütenpflanzen - vorgestellt.  
Uhrzeit: 14.00 Uhr, 
Treffpunkt: Schönecken, Ortsausgang Prüm, Parkplatz am 
alten Steinbruch 
Kostenbeitrag: Erw. 4 Euro, Kinder 2 Euro 
 

Sa. 11.07. Fledermäuse – Jäger der Nacht 
Leitung: Markus Thies 
Lichtbildvortrag über Fledermäuse und Beobachtung im Gelän-
de; 
Bitte Taschenlampe mitbringen. 
Uhrzeit: 20.00 – 23.00 Uhr 
Treffpunkt: Infostätte „Mensch und Natur“, 
Tiergartenstraße 70; Prüm 
Kostenbeitrag: Erw. 4 Euro, Kinder 2 Euro 
 

Sa. 18.07. Naturkundliche Wanderung zu den Scharren der Südeifel 
Leitung: Elke Rosleff Sörensen 
Tagfalter und Sommerblüten eines besonderen Lebensraumes in 
der Südeifel. 
Uhrzeit: 10.00 Uhr 
Treffpunkt: Kreuzung der L 17 mit Feldweg an der Dockendor-
fer Mühle bei Dockendorf 
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Mo. 20.07-
Fr. 24.07 

NABU-Kinderakademie Natur 
Leitung: Ingrid Hosdorf 
Ferienprogramm für Kinder von 7-10 Jahren. Fünf Tage voller 
interessanter Experimente, Untersuchungen, Entdeckungen, 
Bauaktionen und Spiele inmitten der Natur: Wir untersuchen 
Bäche und Tümpel, schöpfen unser eigenes Papier, gehen auf 
Wiesensafari, bauen Nistkästen und experimentieren mit Wind- 
und Sonnenenergie...  
Ausrüstung: Verpflegung, Getränke, Gummistiefel, Kleidung, 
die auch dreckig werden darf, ggf. Sonnencreme 
Uhrzeit: 10.00 Uhr – 15.00 Uhr (Kinderbetreuung eine Stunde 
vor- und nachher möglich)  
Treffpunkt: Bornhöfchen bei Neuerburg 
Kostenbeitrag: 50,00 € /Kind 
 

 Wir treffen uns: 
 
Jeweils donnerstags den 
23. April; 28. Mai; 01. Oktober und 03. Dezember. 
Aktiventreffen NABU Südeifel: 
Aktive und Interessierte treffen sich um aktuelle Informationen 
auszutauschen und Aktivitäten zu koordinieren. Neu Interessier-
te können sich über den NABU informieren und die Geselligkeit 
soll auch nicht zu kurz kommen. 
Uhrzeit: 19.00 Uhr 
Treffpunkt: Hotel Eifelbräu, Bitburg 
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Fr. 20.03. 
 

Jahreshauptversammlung des NABU Kylleifel 
Tagesordnung siehe Einladung 
Uhrzeit: 18.30 Uhr Bistro Courage, Gewerbegebiet Wiesbaum 
"Auf leisen Pfoten zurück in den Eifelwäldern" 
Uhrzeit: 20.00 Uhr. Vortrag von Hubertus Becker (Luchsberater 
für den Kreis Vulkaneifel) 
Der Luchs ist ein heimlich lebendes Raubtier. Gibt es ihn wieder 
in unseren Wäldern und welche ökologische Stellung nimmt er 
ein?  
 

Sa. 04.04. Pflegeeinsatz auf der Obstwiese Berndorf 
Gemeinsam schneiden wir Obstbäume, legen Baumscheiben an 
und fachsimpeln über Obstbäume.  
Uhrzeit: ab 10.00 Uhr bis ca. 15:00 Uhr 
Treffpunkt: An der Obstwiese, an der Straße nach Hillesheim 
kurz vor Berndorf.  
 

So. 19.04. 
 

Dem Biber auf der Spur 
Leitung: Hubertus Becker 
Exkursion mit eigenen Fahrzeugen in Fahrgemeinschaften zu 
einem ca. 30 km weit gelegenen Biberstandort. Vor Ort diskutie-
ren wir mit Experten über den Biber und seine Tätigkeit insbe-
sondere deren Auswirkungen auf ökologische Veränderungen im 
Umfeld. 
Uhrzeit: 10:00 Uhr 
Treffpunkt: Parkplatz in Niederprüm vor dem Lidl-
Einkaufsmarkt 
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So. 10.05. 
 

Frühling am Bach 
Leitung: Martina Tamms 
Wie verändert sich das Bachumfeld im Frühjahr, was wächst am 
Ufer und im Wasser? Durch Beobachtung und Versuche lernen 
Kinder und Erwachsene Zusammenhänge in der Natur kennen. 
Uhrzeit: 14:00 Uhr 
Treffpunkt: Einmündung des Mühlenbachs in die Kyll, Zufahrt 
von Lissendorf, Rosenstr. oder „Am Pool“ immer an der Bahn 
entlang. 
Besonders für Kinder geeignet. 
 

So. 24.05. Eisvogelexkursion an der Kyll 
Leitung: Clemens Hackenberg 
Der Eisvogel ist der Vogel des Jahres 2009. An der Kyll hat man 
gute Chancen den Eisvogel zu sehen. Die Exkursion bietet auch 
Gelegenheit Vogelstimmen kennen zu lernen. 
Uhrzeit: 9:00 Uhr bis ca. 12:00 Uhr 
Treffpunkt: Parkplatz an der B 421 vor Hammerhütte 
 

So. 28.06. Orchideenvielfalt bei Niederehe - Wanderung  
Leitung: Wilfried Ferbach 
Die Anzahl der bei uns vorkommenden Orchideenarten ist aus-
gesprochen groß. Dies liegt an der Vielfalt der Lebensräume in 
der Eifel. Wilfried Ferbach zeigt uns die Schönheit dieser Pflan-
zen und macht uns deren ökologischen Wert bewusst. 
Uhrzeit: 14:00 Uhr – ca. 17:00 Uhr 
Treffpunkt: Dorfgemeinschaftshaus, Alte Schule Niederehe, 
Loogher Str./Ecke Im Auel; Parkplatz neben dem Friedhof. 
 

So. 05.07. Sommer auf dem Möschelberg 
Leitung: Gerd Ostermann und Susanne Venz 
Was blüht und fliegt denn da? Eine naturkundliche Wanderung. 
Uhrzeit: 14.00 Uhr 
Treffpunkt: Grundschule „Am Möschelberg“, Lissendorf 
Besonders für Kinder geeignet. 
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So. 26.07. Biodiversität im naturnahen Garten 
Leitung: Ulrike Cielker und Martin Schulz 
Gartenexkursion: Irgendwas Leckeres wächst immer - Besichti-
gung eines biologisch betriebenen Gemüsegartens mit offenem 
Erfahrungsaustausch zwischen Gärtnern, Gemüsefreaks und sol-
chen, die es werden wollen. Bei günstiger Witterung mit Imbiss 
und Obstsaftverkostung im Freien. 
Uhrzeit: ab 10:00 bis ca.  – 20:00 Uhr 
Treffpunkt: Bitte telefonisch anmelden unter 06557-9001847 
oder email an mschulz-scheid@t-online.de 
 

Sa. 12.09. Fledermausnacht an den Eishöhlen bei Birresborn 
Leitung: Achim Lichter und Ralf H. Rieden 
Die Birresborner Eishöhlen sind das bedeutendste Fledermaus-
balz- und Winterquartier des Vulkaneifelkreises. Bis jetzt wur-
den dort zwölf Arten festgestellt. Mittels Netzfang werden wir 
mit etwas Glück einige Arten von Nahem sehen können. Bitte 
Taschenlampe, festes Schuhwerk, Sitzgelegenheit, ggf. Verpfle-
gung und wichtig: warme Kleidung (Winterkleidung!) mitbrin-
gen.   
Uhrzeit: 20.30 Uhr - open end. Jeder bleibt so lange er Spaß hat. 
Bei Regenwetter entfällt die Veranstaltung. 
Treffpunkt: Parkplatz direkt an den Eishöhlen (Schildern folgen) 
 

 Wir treffen uns: 
 
Der NABU Vorstand trifft sich regelmäßig jeden ersten Freitag 
im Monat. Die Treffpunkte werden eine Woche vorher auf der 
NABU Kylleifel homepage bekannt gegeben.  
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Sa. 07.03. Uhuexkursion 
Auch in diesem Jahr geht es wieder zur Balzzeit in das Reich des 
Uhus. Kontakt: H.P. Felten, Tel 06592/3163. 
   

So. 15.03. 
 

Wanderung durchs Maubachtal 
Im Mittelpunkt der Exkursion unter Führung von G. Möhnen 
stehen der Maubachweiher sowie die Landschaftsveränderungen 
durch die A 1. 
 

So. 05.04. Drei-Bäche-Wanderung 
Waldbach, Trombach, Lieser – zu diesen 3 Gewässern führt die 
Exkursion unter Leitung von G. Möhnen. Mit etwas Glück lässt 
sich der Vogel des Jahres 2009, der Eisvogel,  in seinem 
Lebensraum beobachten. 
 

Sa. 18.04. Weidenstecken am Tiefenbach 
Die im Vorjahr begonnene Arbeit am Tiefenbach wird 
fortgeführt. Kontakt: H.P. Felten, Tel. 06592/3163 
 

Sa. 09.05. 
 

Bundesweiter Aktionstag: Ist doch Ehrensache 
Gemeinsam mit den Pflege- und Adoptivfamilien und dem 
GSG-Daun beteiligt sich der NABU-Daun an der ARD-Aktion 
„Ist doch Ehrensache“. Es hängt von der Annahme des Antrags 
ab, welche Aktionen an diesem Tag durchgeführt werden.  
 

So. 21.06. Exkursion ins Hasbachtal 
Unter Führung des Biotopbetreuers G. Ostermann schauen wir 
uns vier Besonderheiten des Hasbachtales - Rengener Heide, 
Wacholderheide am Rabenberg, Schachbrettversuch und 
Arnikawiese - näher an. 
 

Fr./Sa. 
3./4. 07. 

Bachpatentage 
Die Bachpatentage beginnen mit einer Abendveranstaltung im 
Forum Daun und werden am folgenden Tag als Veranstaltung 
vor Ort fortgeführt. 
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Mi. 29.07. Kinderferienfreizeit 
Die Evangelische Kirchengemeinde Daun bietet zusammen mit 
dem NABU-Daun eine Kinderfreizeit an. Geplant sind weitere 
Renaturierungsmaßnahmen am Mändelsbach bei Pützborn. 
 

So. 20.09. Exkursion in das kommende NSG „Strohner Schweiz“ 
Derzeit läuft das Ausweisungsverfahren für das kommende 
NSG, das nicht nur die Strohner Schweiz umfassen soll, sondern 
dazu auch den Wartgesberg, das Trautzberger - und das Sprinker 
Maar. Leitung der Exkursion: Sepp Wagner. 
 

Fr. 06.11. Jahreshauptversammlung 2009 
Neben den üblichen Regularien im internen Teil werden 
Wildkatze und Luchs im Mittelpunkt der öffentlichen 
Informationsveranstaltung stehen. Angefragt wurde 
diesbezüglich der Mitarbeiter der ÖKO-LOG Dr. Mathias 
Herrmann, der die Wildkatzenzäune für die B 410n und A 60 
mitentwickelte und betreut. 
 

 Allgemeiner Hinweis: 
Näheres zu allen Veranstaltungen (Beginn, Treffpunkte usw.) 
unter www.nabu-daun.de < Termine! 
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Sa. 21.03. Landes – Vertreter – Versammlung (LVV) 
Ort: „Jochen Gerber´s Kantinentreff“ im Haus der 
Berufsgenossenschaft Metall Süd;  
Wilhelm-Theodor-Römheld Straße 15; 55130 Mainz-Weisenau 
Uhrzeit: 10.00 bis 16.30 Uhr, 
Die Tagesordnung erfragen Sie bitte bei Ihrer NABU-Gruppe 
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So. 19.04. Die Traun – Fischadler & Co. 
Leitung: Bernd Konrad (NABU Krettnich),  
Dietmar Windsberger 
Ganztägige Exkursion zu Fischadlern und Naturschutzgebieten 
an der Traun/Hunsrück, anschließend Forellenessen und –kauf 
aus ökologischer Fischzucht möglich. 
Ausrüstung: Fernglas, Verpflegung 
Uhrzeit: 10.00 Uhr 
Treffpunkt: Börfink (bei Hermeskeil), Forellenhof Trauntal 
 

Fr. 08.05.-
So. 10.05. 

Stunde der Gartenvögel 
Wie im letzten Jahr findet die Mitmachaktion für jedermann –  
die Stunde der Gartenvögel – statt. Naturbegeisterte Menschen 
notieren in Garten oder Hof alle Vögel, die sie sehen. Die Daten 
werden zentral gesammelt. Es gibt tolle Preise zu gewinnen. 
Weitere Informationen entnehmen Sie der nächsten Ausgabe 
von NATURSCHUTZ heute. 
 

Sa. 13.06. GEO-Tag der Artenvielfalt 2009 
„Wildnis erleben“ / „Vielfalt erlebbar machen“ 
Alle Naturfreunde sind am 11. GEO-Tag der Artenvielfalt dazu 
aufgerufen „Im Reich des Bibers – NSG Alfbachtal“. möglichst 
viele verschiedene Tier- und Pflanzenarten zu entdecken 
Leitung: Jan-Roeland Vos 
Uhrzeit: 10.00 bis ca. 12.00 Uhr. 
Treffpunkt: Pronsfeld; vor Ausfahrt Richtung Habscheid in den 
Alferweg einbiegen. Stopp in etwa in Höhe des letzten Hauses  
 

Sa. 29.08. Fledermausnacht: Mühlensteinhöhle in  
Hohenfels – Esslingen 
Leitung: Markus Thies und Achim Lichter 
Batnight für Fledermausfreunde und solche, die es werden 
möchten. Besonders für Familien mit Kindern. Mit etwas Glück 
lernen sie beim Netzfang, mehrere Arten kennen, können sie 
ganz nah sehen und auch mal streicheln.  
Bitte Taschenlampe, festes Schuhwerk und warme Kleidung 
mitbringen. Bei Regenwetter findet die Veranstaltung nicht statt. 
(Presseinfo beachten) 
Uhrzeit: 20.30 Uhr bis 23.30 Uhr, 
Treffpunkt: Parkplatz Mühlensteinhöhle 
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Impressum 
 

Die Naturschutz-Nachrichten sind ein Mitgliedsorgan des Naturschutzbun-
des Deutschland (NABU) und gelten nicht als Veröffentlichung im Sinne 

einer 
ISSN-registrierten Zeitschrift. 

Copyright für Fotos und Zeichnungen verbleiben bei den Bildautoren. 
 

Herausgeber: Naturschutzbund Deutschland 
 Gruppen Daun, Kylleifel, Südeifel 

 Auflage: 2000 - Druck: Schmitz, Hillesheim 
 

Kylleifel 
Clemens Hackenberg, Escher Str. 10, 54584 Feusdorf, 

homepage: www.NABU-Kylleifel.de 
e-mail: C.Hackenberg@helios-Eifel.de 

Kto.Nr. 52 05 83 36, Kreissparkasse Vulkaneifel, BLZ 586 512 40 
 

Daun 
Sepp Wagner, Lindenweg 11, 54552 Ellscheid, 06573/99836 

homepage: www.NABU-DAUN.de 
email: Kontakt@NABU-DAUN.de 

Kto.Nr. 357 96 95 00, Volksbank Rhein-Ahr-Eifel e.G., BLZ 577 615 91 
 

Südeifel 
für den Kreis Bitburg-Prüm 

Olaf Linke; Wenzelbachstr. 104; 54595 Prüm, Tel. 06551/7362 
homepage: www.NABU-Suedeifel.de 

e-mail: Olaf.Linke@NABU-Suedeifel.de 
Kto.Nr. 10 28 32, Raiffeisenbank östl. Südeifel BLZ 586 626 53 

 
 


